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Kleines Grönland,
großes Problem

D
as ist zügig eska-
liert: Lange galt Do-
nald Trumps Koket-

tieren mit der Übernahme
der teilautonomen däni-
schen Insel Grönland als
Running Gag seiner ersten
Amtszeit – irgendwo zwi-
schen leidlich und unfrei-
willig komisch. Doch als die Sprüche
vor seiner zweiten Amtszeit wieder
in seinen Reden auftauchten – zu-
nächst herablassend, dann bedroh-
lich–,davergingnichtnurden60.000
Grönländern das Lachen.

Im Januar behielt Trump sich so-
gar militärische Mittel vor, um seine
„Gebietsansprüche“ durchzuset-
zen – woraufhin EU-Mitglied Däne-
mark, zu dem die Insel gehört, die
eigene Militärpräsenz aufstockte.
Und nun ist aus einem Besuch der
US-Vizepräsidentengattin, der zu-
nächst nur als Stippvisite auf einer
alten Kalten-Krieg-Basis der USA
nebst Hundeschlittenrennen ge-
plant war, eine echte Delegations-
reise geworden: inklusive Vizeprä-
sident J.D.Vance. Dass nun der Spaß
aufhört, zeigte sich darin, dass Ark-
tis-Anrainer Russland prompt die
Stationierung weiterer Soldaten in
der Region ankündigte.

Donald Trumps Annexionsfantasien stärken die
autoritärenRegimeundsetzendenWestenunterDruck

lands Eis sowie dessen
strategische Bedeutung
für Amerikas Sicherheit
hinzuweisen. Beides ist
unbestritten. China in-
vestiert massiv in die
polare Rohstoffgewin-
nung und neue Handels-
wege.DerUS-Luftwaffen-

stützpunkt fungiert als Raketen-
Frühwarnsystem – denn Grönlands
HauptstadtNuukliegtnäheranNew
York als an Kopenhagen. Und auch
ohne Vance-Visite hat Putin gerade
die Sorge geäußert, dass die Nato –
gemeint waren Finnen und Schwe-
den – den Norden öfter in ihre Plan-
spiele einbeziehe. Er werde daher
die russischen Garnisonsstädte in
der Polarzone stärken.

Dieses Dreieck der Traurigkeit
müsste den Westen eigentlich mah-
nen: Wo sich Russland, China und
USA belauern, keine Scherze auf
Kosten Dänemarks, also der EU! Kei-
ne plumpe Provokation zur Belusti-
gung der amerikanischen Trump-
Fans! Keine Spielchen innerhalb der
Nato! Leider weiß Europa längst,
dass diese Regeln unter Trump nicht
mehr gelten – spätestens seit der
Demütigung des ukrainischen Prä-
sidenten im Weißen Haus und dem
folgenden Defensiv-Einsatz von
Nato-Chef Rutte, der alle Anne-
xionsdrohungen weglächelte.

Doch so wenig man den baldigen
Einmarsch amerikanischer Truppen
auf dänischen Boden fürchten muss,
so sehr liefert die Posse doch Putin
Argumente dafür, die Besetzung der
Krim und andere völkerrechtswidri-
ge Angriffe zu relativieren. Am klei-
nen Grönland zeigt sich das große
Problem, in das Trump den Westen
bewusst steuert: Er zerrüttet die al-
ten Bündnisse und stärkt so die au-
toritären Regime, die in ihrem Welt-
machtstreben über einen zerstritte-
nen Westen nur jubilieren können.

Ein Trost immerhin bleibt: Auf
GrönlandlöstederVance-Besuchkei-
nerleiZustimmung,sondernnurPro-
test aus. Dass die US-Regierung sich
angesichts der Begehrlichkeiten so
vieler Länder auch noch als Schutz-
machtanpries,wiesmanaufderInsel
empörtzurück.DieInuitdortsollenja
50 Wörter für Schnee haben. Sie wis-
sen aber, dass die gelben Stellen auch
dann nicht lecker sind, wenn Donald
Trump sie als Zitroneneis anpreist.

LEITARTIKEL

So mag man anfangs gedacht ha-
ben, der Grönland-Gag zähle zum
„Flood the zone with shit“-Rezept
der Trumpianer: So viel Gülle ver-
breiten, dass die Medien in ihrer
Aufregung über die Umbenennung
desGolfvonMexikooderangebliche
Annexionspläne für Kanada, Pana-
ma und Grönland absaufen und die
handfesten Angriffe auf Sozial- und
Rechtsstaat untergehen. Inzwi-
schen aber wachsen die Zweifel, ob
aus dem Witzkrieg doch ein Blitz-
kriegwerdenkann.Eswärenichtdas
erste Mal, dass ein US-Präsident von
innenpolitischen Problemen – die
Trump reichlich anhäuft – mit Ka-
nonendonner ablenkt.

Trump wird zudem nicht müde,
auf wertvolle Rohstoffe unter Grön-

Verlässlich bleiben

N
ach dem schweren
Erdbeben in Süd-
ostasien hat die

Bundesregierung den am
stärksten betroffenen
Ländern Myanmar und
Thailand Hilfe in Aus-
sicht gestellt. Das klingt
selbstverständlich– ist es
aber nicht mehr. Zunehmender
Protektionismus, Kriegskosten
und Sparzwänge drohen weltweit
die Entwicklungspolitik negativ zu
verändern. Die Folgen betreffen
nicht allein Hilfslieferungen. Es
geht auch um sicherheits- und geo-
politische Interessen.

Bei der Entwicklungshilfe darf man nicht sparen

Die Zerschlagung der Hilfsorga-
nisation USAID durch den Trump-
Beauftragten Elon Musk wird die
Katastropheneinsätze und die Fol-
gebewältigung bei Unglücken oder
Naturereignissen nachhaltig be-
einflussen. Zum einen, weil die
USA bislang stets ein verlässlicher

KOMMENTAR

Partner waren, zum an-
deren, weil die Program-
me mit finanzieller Be-
teiligung etwa europäi-
scher Partner funktio-
nierten. Wie es weiter-
geht, hängt aktuell in der
Schwebe. Und einge-
spielte Strukturen ohne

Wirkungsverlust zu verändern, das
kostet Zeit.

InDeutschlandwirdquasinachje-
der neuen Regierungsübernahme
mehr oder weniger laut über ein
mögliches Aus für das Ministerium
für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung geredet. Ob
Entwicklungspolitik durch eine In-
tegration ins Außenamt wie in vie-
len anderen Ländern schlagkräfti-
ger wird, darf bezweifelt werden.
Wichtiger jedoch ist, dass sie finan-
ziell zuverlässig und perspektivisch
mittel- bis langfristig umgesetzt
werden kann.

Von Katastrophen betroffene
Länder dürfen auch in Zukunft von
Demokratien wie unserer nicht al-
lein gelassen werden. Das hat zu-
erst mit Mitmenschlichkeit zu tun,
aber letztlich auch mit dem Wah-
ren unserer Interessen in der Welt.
Davor die Augen zu verschließen,
wäre naiv.

Die neue Linke
ist fragil

A
uferstanden aus Ruinen ist
die Linkspartei nach ihrem –
auch für ihre eigenen Ka-

der – unerwarteten Wahlerfolg.
Jetzt versucht sich die Partei der
Zukunft zuzuwenden und
schwankt zwischen himmelhoch-
jauchzend und realistisch. Die Stra-
tegen in der wiederbelebten Linken
schauen voller Hoffnung auf die
Landtagswahlen im kommenden
Jahr. Erstmals lag die Linke bei der
Bundestagswahl auch im Westen
überall oberhalb der fünf Prozent.

Der Fokus aber wird auf dem Os-
ten liegen: In Sachsen-Anhalt droht
die erste AfD-Machtübernahme,
dennselbsteineAlleinregierungder
Rechtspartei scheint zurzeit in
greifbarer Nähe. In Mecklenburg-
Vorpommern muss die Linke ihre
vorletzte Regierungsbeteiligung
ebenfalls gegen eine immer stärkere
AfDverteidigen. InBerlinwiederum
wird die Partei mit Recht eine Bür-
germeister-Kandidatin für das Rote
Rathaus aufstellen.

Absichtlich unscharf

Für eine politische Gruppierung, die
vor wenigen Monaten noch ihre
eigene Beerdigung im eher kleinen
Kreisgeplanthat, istdasschonaller-
hand. Doch Altkader warnen bereits
vor allzu viel Euphorie. Denn die
Linke ist – bei aller zur Schau getra-
genen Einigkeit – zurzeit ein höchst
fragiles Gebilde. Einige der Zehn-
tausenden Neumitglieder, vor allem
in den Metropolen, sind vermutlich
vor allem deshalb in die Partei ein-
getreten, weil es ein zeitgeistiges
Symbol des „Kampfs gegen Rechts“
darstellte. Andere suchten und fan-
den den Weg in ein Biotop, in dem
auch radikale pro-palästinensische
und israelfeindliche Haltungen ge-
duldet und ermutigt werden. Realis-
tinnen und Realisten in der Partei
warnen bereits davor, dass die Zuge-
winne an Stimmen und Mitgliedern
bei der Jugend nur ein kurzfristiger
Hype sein könnten.

Absichtlich unscharf bleibt das
Profil der Linken als „Friedenspar-
tei“. Soll die Ukraine weiter unter-
stützt werden oder nicht – in dieser
Frage bestehen zwischen Altkadern
und Neu-Genossen oft himmelwei-
te Unterschiede. Die Linke kann von
der neuen geopolitischen Lage pro-
fitieren, indem sie ein stimmiges
Bild eines friedlichen, aber resilien-
ten Deutschlands entwickelt. Doch
der Weg dorthin ist noch weit.

Nach ihrem Erfolg blickt
die Partei auf die

Landtagswahlen 2026
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Versinken im süßen Nirwana

W
ie gehen die Menschen
mit der Vielzahl von Kri-
sen um? Und wie ist aktu-

ell die Stimmung im Land? Auf der
Suche nach Antworten auf solche
Fragen genügt bisweilen der Blick
in den Einkaufswagen. Eine tiefen-
psychologische Studie des „rhein-
gold“-Instituts, deren Ergebnisse
mit einer quantitativen Befragung
abgesichert wurden, ergab überra-
schende Zusammenhänge zwi-
schen Seelenhaushalt und Kon-
sumverhalten.

Als wichtigste Krisenreaktions-
strategiehatsichdieKonzentration
aufs Private etabliert. 93 Prozent
derDeutschenbeschreiben,dasssie
ihr Zuhause als sicheren Rückzugs-
ortgestalten.Gleichzeitigfokussie-
ren sich viele (86 Prozent) auf ihre
Hobbys oder Freizeitaktivitäten.
Mit Shopping, dem Essen im Res-
taurant, dem Theaterabend oder
dem Kinobesuch verschaffen sie
sichunbeschwerte,sorgenfreieMo-
mente im Alltag.

Alle Menschen verfolgen jedoch
noch weitere Auswege aus dem Kri-
senmodus.FastdieHälftesuchtAb-
lenkung vor allem in der Arbeit.
Diese 44 Prozent der Bevölkerung
dynamisieren das Hamsterrad und
habentagtäglichsovieleAufgaben,
dass sie oft nicht wissen, wo sie an-
fangensollen.Dadurchgeratendie-
se Menschen in einen Zustand be-
sinnungsloser Betriebsamkeit. Sie
erlebensichalssehrproduktiv,kön-
nen dadurch Sorgen und ungelöste
Probleme ausblenden.

Noch weitaus verbreiteter (83
Prozent) ist allerdings die Strate-
gie, Ordnungsversuche im Kleinen
zu schaffen. Ehrenamtliche Tätig-
keiten, das Mitwirken in einer Bür-
gerinitiative,derGangzueinerDe-

Der alltägliche Konsum steht angesichts der zahlreichen Krisen
in einem Spannungsfeld zwischen Überleben und Schöner leben

mo, Vereinsarbeit, aber auch die
Pflege des Schrebergartens geben
ihnen das Gefühl, etwas Sinnvolles
zu tun und zumindest im eigenen
Mikrokosmos dem Chaos der gro-
ßen Welt zu widerstehen.

Die meisten Menschen be-
schreiben, dass sie weniger Nach-
richten schauen, weil der ständige
Blick in den Krisenabgrund ver-
störend ist. Allerdings beschreibt
die Hälfte der Menschen umge-
kehrt auch eine mediale Vor-
wärts-Verteidigung: Der perma-
nente kurze Blick auf den Newsti-
cker soll verhindern, dass man
von neuen Hiobsbotschaften kalt
erwischt wird. Dieses Sich wapp-
nen durch Informationen folgt
dem Motto: „Bevor mich etwas er-
eilt, weiß ich es bereits.“

DEUTSCHE ZUSTÄNDE

Etwas weniger als die Hälfte der
Bürger (43 Prozent) neigt hin und
wieder auch zu einer Untergangs-
dramatisierung. Resigniert oder
sarkastisch reden sie sich die Ver-
hältnisse schlecht:„Es ist alles zum
Verzweifeln, und ich weiß nicht, ob
ich lachen oder weinen soll.“

Der Einkauf steht angesichts der
zahlreichen Krisen in einem Span-
nungsfeld zwischen Überleben
und Schöner leben. Oft rüstet man
sich auch schon für den etwaigen
Ernstfall aus, hortet Klopapier,
Duschgel und Badreiniger, Nu-
deln, Kaffee, Butter und Süßigkei-
ten. Auf der einen Seite achten die
Konsumenten dabei genau auf die
Preise, steigen auf Eigenmarken
der Supermärkte und Discounter
um, sammeln Coupons, gehen auf
Schnäppchenjagd oder decken
sich mit Sonderangeboten ein. An-
dererseits dient der Einkauf auch
dazu,sichetwaszugönnenunddas
Leben mit kleinen Genussmomen-
te zu verschönern.

VorallemSinglesundältereMen-
schen verbringen mehr Zeit beim
Einkaufen als in der Vorkrisenzeit.
DasShoppenistnichtnureinunter-
haltsamer Zeitvertreib, sondern
auch ein beruhigender Akt der
Selbstvergewisserung. Im Super-
markt, so erscheint es ihnen, ist die
Welt noch in Ordnung. Auch wenn
vieles teurer geworden ist, findet
man noch eine reichhaltige Aus-
wahl von Produkten und Marken.
Selbst der Discounter wirkt dann
wie ein kleines Auenland, in dem
manvieleLebens-MittelzurSelbst-
fürsorgefindet.Zudemwirdmanim
Laden meist nett behandelt, erlebt
im Gegensatz zur entzweiten und
aufgebrachten Welt da draußen
mitunter noch ein Gemeinschafts-
gefühlunterdenEinkaufenden.Der
gelegentlicheGangzumEdekaoder
Rewe dient dann auch einer Status-
Versicherung: Man zeigt sich und
derWelt,dassmandochnochdie fi-
nanzielle Potenz hat, sich etwas
von den schönen Dingen des Le-
bens leisten zu können.

Psychologisch interessant ist
der Bedeutungswandel, den be-
stimmte Produkte und Marken im
Zuge der vielen Krisen durchlau-
fen. Geläufige Kosmetikartikel
dienen dann weniger der Körper-
oder Schönheitspflege als der Stär-
kung der Krisen-Resilienz. Denn
vielen Menschen gehen die
schlechten Nachrichten und abst-

rusen politischen Entwicklungen
buchstäblich unter die Haut. Sie
fürchten, „dünnhäutig“ zu wer-
den. Die Hautcreme soll dann die
sensible Oberfläche des eigenen
Ich, die persönliche Problemzone
schützen und stärken:„In der heu-
tigen Zeit ist ein dickes Fell überle-
benswichtig.“

Auch das Deodorant dient im
doppelten Sinne dem Selbst-
schutz. Angesichts des aufgeheiz-
ten gesellschaftlichen Klimas
kommt man häufiger ins Schwit-
zen – oder fürchtet, selbst stinkig
und aggressiv zu werden. Mit dem
Deo stoppt man nicht nur seine
feindlichen Ausdünstungen, son-
dern umgibt sich mit einem Duft-
kokon. Die Deospray-Dose ge-
winnt die Aura einer transportab-
len Wohlfühloase.

Ein wichtiges Trostprodukt ist
Eiscreme. Der Verzehr bereitet
nicht nur Genuss, sondern hilft
auch, einen kühlen Kopf zu behal-
ten. Fast schwärmerisch berichten
Verbraucher davon, wie toll es ist,
beieinemSchokoladen-EisamStiel
die dunkle, dicke Außenschicht mit
den Zähnen zu knacken. Das Ge-

fühl, dem Widerständigen mit dem
richtigen Biss beikommen zu kön-
nen, geht über in ein oraldramatur-
gisches Verschmelzungserleben.
MitdemaufderZungeundamGau-
men schmelzenden Eis lösen sich
für einen Moment auch viele Prob-
leme auf. Man versinkt für kurze
Zeit ineinemsüßenNirwana.Solch
eine flüchtige Flucht vor der Wirk-
lichkeit lässt sich als Ess-kapismus
beschreiben.

Eine kleine Renaissance erfah-
ren auch Fix-Produkte wie Tüten-
suppen. Sie ermöglichen die
schnelle Selbstversorgung. Leblo-
ses Pulver verwandelt sich beim
Hinzufügen von kochendem Was-
ser wie von Zauberhand in ein
schmackhaftes Gericht. Der heiß-
hungrige Konsument wird mit
Maggi und Co. zum Magier. Diese
Verwandlungskunst im Kochtopf
wünschen sich viele dann auch in
anderen Bereichen der Wirklich-
keit, in denen sie im Problemstau
festzustecken scheinen.

Ein Produkt, das hier Rettung
verspricht, ist der Allesreiniger.
Mit seiner Schmutzlösekraft will
man zumindest das private Schne-
ckenhaus proper halten, ja ihm so-
gar ein wenig Glanz verleihen.

Die Studie über den Zusammenhang

von Einkaufsverhalten und Krisenbe-

wältigung wurde im Auftrag von Unile-

ver Deutschland erstellt.
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